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ungarıschen reformIlerten Kırche

Hıstorische und systematısche Überlegungen'

Das ema AUS reformiıerter 1C behandeln wurde M1r dıe Aufgabe
benannt. ber ich habe miıch AUS doppeltem tund auf die ungarısch-refOr-
mierte, besonders auf dıe sıebenbürg1isch-ungarısche Perspektive beschränkt
Erstens, we1l ich miıch auf diesem lerraın mehr Hause u.  e’ zweıtens,
we1l meılnes Wiissens 1IUT In der ungarıschen reformıerten Kırche 1ne
Funktion mıt dem 1Te Bıschofr <1bt, die übrıgen reformıerten Oder presbyte-
rmanıschen Kırchen ahber In die kırchenleitende Funktion einen Präses Oder
Moderator wählen Im Folgenden versuche ich, di1eser Aufgabe In VvIier
ten entsprechen.

ach einer historischen Eunleitung (1) skIı771ere ich uUrz MNSNSCIC Bekennt-
nısgrundlage In ezug auf das Bıschofsamt (2) e moderne und heutige
Krıtik „LE.piskopalısmus” Entfernung VON den bıblischen und refor-
matorischen Grundlagen) 1st aber (3) nıcht mehr dıe eINZIZE Stimme der
Reformierten: Auf trund des Finfusses der Öökumenıischen J1heologıe WIT|
auf reformiıertter NSe1lte 1Ne relatıve eptanz der ‚P1Sskope ernstlich ‚1 WO-+-

CI (4) Einiıge 1 hesen scchhießen das Referat

Die hıistorıschen Gründe für das Weiıterbestehen des Bischofsamtes
In der ungarıschen reformierten Kırche

Dass In der ungarıschen reformıerten 1IrC In und nach der eformatıon das
kırchenleitende Amt des 1SCHNOTS intakt und auch Urc spätere Reformen

Referat, gehalten 25 Januar 011 be1 den Theologischen Jagen des artın-1 uther-
Bundes In Seevetal

Tamás
Juhász

Das Bischofsamt in der 
ungarischen reformierten Kirche

Historische und systematische Überlegungen1

Das Thema aus reformierter Sicht zu behandeln – so wurde mir die Aufgabe 
benannt. Aber ich habe mich aus doppeltem Grund auf die ungarisch-refor-
mierte, besonders auf die siebenbürgisch-ungarische Perspektive beschränkt. 
Erstens, weil ich mich auf diesem Terrain mehr zu Hause fühle, zweitens, 
weil es meines Wissens nur in der ungarischen reformierten Kirche eine 
Funktion mit dem Titel Bischof gibt, die übrigen reformierten oder presbyte-
rianischen Kirchen aber in die kirchenleitende Funktion einen Präses oder 
Moderator wählen. Im Folgenden versuche ich, dieser Aufgabe in vier Punk-
ten zu entsprechen.

Nach einer historischen Einleitung (1) skizziere ich kurz unsere Be kennt-
nisgrundlage in Bezug auf das Bischofsamt (2). Die moderne und heutige 
Kritik am „Episkopalismus“ (= Entfernung von den biblischen und refor-
matorischen Grundlagen) ist aber (3) nicht mehr die einzige Stimme der 
Reformierten: Auf Grund des Einfl usses der ökumenischen Theologie wird 
auf reformierter Seite eine relative Akzeptanz der Episkope ernstlich erwo-
gen (4). Einige Thesen schließen das Referat.

1. Die historischen Gründe für das Weiterbestehen des Bischofsamtes 
 in der ungarischen reformierten Kirche

Dass in der ungarischen reformierten Kirche in und nach der Reformation das 
kirchenleitende Amt des Bischofs intakt und auch durch spätere Refor men 

1 Referat, gehalten am 25. Januar 2011 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-
Bundes in Seevetal.
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unberührt 16 hat historische TUN:! Ihese TUN:! möchte ich kurz Sk17-
zieren. hber das Merkwürdige dieser Geschichte 1St, dass des STITEN-

CI Calvınısmus, der als egenDO. der modern-hberalen J1heologıie 1mM 19
und Jahrhundert wıieder auflebte, VON wen1igen fast beiläufgen Beıispielen
abgesehen, über Sinn und ecCc dieses Amltes In e1ner sıch „presbyterial-syn-
d 1;4 nennenden 1IrCaum ecOologı1sch reNektiert wurde. Katech1smen und
andere kırchliche Unterrichtsbücher erledigen dıe rage mıt der SCHTrOÖOTTeEN
Ablehnung: In der reformıerten 1IrC <1bt keinen monarchıischen E.p1S-
opa! und keiıne Hıerarchle. Der Bıschof, den WIT aben, IsSt 1IUT e1ner VON den
Pfarrern ITrotz dieser prinzıplie. klaren Posıtion 1bt weıterhıin den 1fe
Bıschof, gelegentlıch noch mıt weılteren Attrıbuten „geschmückt”: Der B1-
SC 1sSt der .„„Oberste Pastor”, der „„CETSTC ächter““ In der Landeskırche USW.

Wenn WIT VON der ungarıschen reformıerten 1IrC sprechen, en WIT
nıcht 1IUT Ungarn, sondern auch die anderen „Nachfolgestaaten“ des
hıs 072() bestehenden Ungarıschen Königreiches denken In der folgenden
Aufzählung wırd dıe geschätzte Seelenzahl der RKeformierten In K lammern
SESECIZL Ungarn (1 600 000), Rumänıien (d.h Siebenbürgen 700 000), dıe
Ukraine 100 000), die lowakeı 400 000), Österreich (5000) Sliowenlıen

ogatıecn (22 000) und erbiıen 100 000)

Die Übernahme der mittelalterhichen Kkırchlichen Strukturen

e Forschungen Z£ZUT KReformationsgeschichte der Siebenbürger ngarn ha-
ben übereinstimmend gezeigt,” dass gleichzeıtig mıt der Reformatıon und der
strukturellen Umwandlung der sıebenbürgischen mittelalterlhichen 1Ö7ese
die frühere Funktion des 1SCANOTS stark reduzlert wurde, WENNn auch der 1fe
selhest 1e Das Schwergewicht der kırchlichen Urganısatıon Hel auf dıe
ırchenkKreıIse (Dekanate), eın ebenfalls mittelalterhiches Gebilde, das In N1e-
enbürgen Urc die spezıflischen Okalen Entwicklungen 1ne relatıve,
aber doch starke Autonomıie besaß Der Bıschofr hatte WAlT 1Ne Oberste
Leıitungsfunktion, dıe aber nunmehr darın bestand, die Pfarrer und die De-
ane schützen. Er hatte nıcht das eC dıe arrer und dıe Dekane
eINZUsSetZ7en Oder

liese und ähnlıche Epıtheta sınd och eufte In eDTrauc Fın Pfarrer wırd mıt ‚„ VOCL-
er Herr  ww angesprochen, der an (und der Theologieprofessor mıt „schr verehr-
ter Herr Alleın der Bıschof ist „hochverehrt””

VCH em Juhasz Istvan, szekelyföldı reformatus egyhäzmegyel Dıie reformı1er-
en eKanate des Szeklerlandes], Kolozsvar 194 7, 5 und 6265
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unberührt blieb, hat historische Gründe. Diese Gründe möchte ich kurz skiz-
zieren. Aber das Merkwürdige an dieser Geschichte ist, dass trotz des stren-
gen Calvinismus, der als Gegenpol der modern-liberalen Theologie im 19. 
und 20. Jahrhundert wieder aufl ebte, von wenigen fast beiläufi gen Bei spielen 
abgesehen, über Sinn und Recht dieses Amtes in einer sich „presbyterial-syn-
odal“ nennenden Kirche kaum theologisch refl ektiert wurde. Ka techismen und 
andere kirchliche Unterrichtsbücher erledigen die Frage mit der schroffen 
Ablehnung: In der reformierten Kirche gibt es keinen monarchischen Epis-
kopat und keine Hierarchie. Der Bischof, den wir haben, ist nur einer von den 
Pfarrern. Trotz dieser prinzipiell klaren Position gibt es weiterhin den Titel 
Bischof, gelegentlich noch mit weiteren Attributen „geschmückt“: Der Bi-
schof ist der „oberste Pastor“, der „erste Wächter“ in der Landeskirche usw.2

Wenn wir von der ungarischen reformierten Kirche sprechen, haben wir 
nicht nur an Ungarn, sondern auch an die anderen „Nachfolgestaaten“ des 
bis 1920 bestehenden Ungarischen Königreiches zu denken. In der folgenden 
Aufzählung wird die geschätzte Seelenzahl der Reformierten in Klammern 
gesetzt: Ungarn (1 600 000), Rumänien (d. h. Siebenbürgen 700 000), die 
Ukraine (100 000), die Slowakei (400 000), Österreich (5000), Slowenien 
(1500), Kroatien (22 000) und Serbien (100 000).

Die Übernahme der mittelalterlichen kirchlichen Strukturen

Die For schungen zur Reformationsgeschichte der Siebenbürger Ungarn ha-
ben übereinstimmend gezeigt,3 dass gleichzeitig mit der Reformation und der 
strukturellen Umwandlung der siebenbürgischen mittelalterlichen Diözese 
die frühere Funktion des Bischofs stark reduziert wurde, wenn auch der Titel 
selbst blieb. Das Schwergewicht der kirchlichen Organisation fi el auf die 
Kirchenkreise (Dekanate), ein ebenfalls mittelalterliches Gebilde, das in Sie-
benbürgen – durch die spezifi schen lokalen Entwicklungen – eine  relative, 
aber doch starke Autonomie besaß. Der Bischof hatte zwar eine oberste 
Leitungsfunktion, die aber nunmehr darin bestand, die Pfarrer und die De-
kane zu schützen. Er hatte z. B. nicht das Recht, die Pfarrer und die Dekane 
einzusetzen oder zu ernennen.

2 Diese und ähnliche Epitheta sind noch heute in Gebrauch. Ein Pfarrer wird mit „ver-
ehrter Herr“ angesprochen, der Dekan (und der Theologieprofessor) mit „sehr verehr-
ter Herr“. Allein der Bischof ist „hochverehrt“.

3 S. vor allem: Juhász István, A székelyföldi református egyházmegyék [Die reformier-
ten Dekanate des Szeklerlandes], Kolozsvár 1947, 58 und 62–65.
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Anders als In den deutschen Ländern konnte der Siebenbürger Bıschofr
keine landesherrlichen Befugnisse ausüben. Erstens, we1l der Bıschofr VON

Siebenbürgen nıcht einen protestantischen Nachfolger hatte, der seinen Amlts-
S17 und seine Befugnisse hätte übernehmen können. Zweıtens, als der 'ÖM1-
sche Bıschofr abgesetzt und (fast) SAaNZ Siebenbürgen reformıert wurde, gab

VON Anfang mehrere protestantische Denomıinatıionen, und jede 1IrC
wählte sıch einen eigenen Bıschofr zunächst die Siebenbürger achsen als
Lutheraner, dann die ungarıschen RKeformierten und als Letzte die Unitarıier.

Die Art der siebenbürgischen Religionsfreiheit VOTnr 71568

Das Wichtigste dıesbezüglıc IsSt die Tatsache, dass In Siebenbürgen nıcht
1ne l1oleranz e{iwa 1mM Sinne der späteren Aufklärung dekretiert wurde. e
berühmten andtage In orenburg/ lorda 1557, 1568, en nıcht e1in
Privatrecht, sondern eın kollektives ecCc Freiheıt der elıg1on 1mM Auge
gehabt: ESs steht In der Freiheıt jJeder (Giemennschaft Oder Menschengruppe
ırchen, Ethnıien, Städte, Dörfer), einen Pfarrer nach eigener Konfession

wählen Der Obrigkeıit weder Fürst Oder Bıschofr noch den Okalen
(iutsherren und Adlıgen nıcht geESTaALLEL, siıch In Sachen elıg1on eNL-

der enrner der (je meılınde einzumıschen Oder ihnen einen Pfarrer
deren auDens aufzuzwıngen.

Die spatere Entwicklung
In der e1t der Gegenreformatiıon und der habsburgıischen kkupatıon
—18567), beziehungswe1lse 1mM Jahrhundert nach dem Imperiıumwech-

S hat siıch e1in autorıtäres Bıschofsamt als nützlıch erwIiesen.
Peter BOd, e1in gebildeter Pfarrer und Schriftsteller AUS dem 185 Jahrhun-

dert, chrıeh 766 1ne Geschichte der sıebenbürg1ıisch-reformierten Biıschö-
fe Er sagt unfer anderem: „Das Bıschofsamt wurde In der RKeformatıon
nächst AUS Iradıtion beıbehalten, ahber dann verordnete der |sıebenbürgische
Landtag 608 In Jeder KReg1on ollten UuTseher Oder Superintendenten AUS

1 diesem Punkt Ludwıg Bınder, rundlagen und Formen der Toleranz In S1Ce-
benbürgen ıs des Jahrhunderts, Ööln/ Wıen 1976
SIMNITNAI SZCNI Polıkarpus | Der heilıge Polykarp VOHN Smyrna. Geschichte der s1ehen-
bürgısch-reformierten ıschöfe, dıe ıIhr Amlt unter erbıitlterten Wıderwärti.  eıten, bher
mıt grobem CArıstlichen ıier und mıt ottesturcht ausgelübt haben], Nagyenye: 1766
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Anders als in den deutschen Ländern konnte der Siebenbürger Bischof 
 keine landesherrlichen Befugnisse ausüben. Erstens, weil der Bischof von 
Sie benbürgen nicht einen protestantischen Nachfolger hatte, der seinen Amts-
sitz und seine Befugnisse hätte übernehmen können. Zweitens, als der römi-
sche Bischof abgesetzt und (fast) ganz Siebenbürgen reformiert wurde, gab 
es von Anfang an mehrere protestantische Denominationen, und jede Kirche 
wählte sich einen eigenen Bischof: zunächst die Siebenbürger Sach sen als 
Lutheraner, dann die ungarischen Reformierten und als Letzte die Unitarier.

Die Art der siebenbürgischen Religionsfreiheit von 1568 4

Das Wichtigste diesbezüglich ist die Tatsache, dass in Siebenbürgen nicht 
eine Toleranz etwa im Sinne der späteren Aufklärung dekretiert wurde. Die 
 berühmten Landtage in Thorenburg/Torda (1557, 1568, 1579) haben nicht ein 
Privatrecht, sondern ein kollektives Recht zur Freiheit der Religion im Auge 
gehabt: Es steht in der Freiheit jeder Gemeinschaft oder Menschen  gruppe 
(Kirchen, Ethnien, Städte, Dörfer), einen Pfarrer nach eigener Konfession 
zu wählen. Der Obrigkeit – weder Fürst oder Bischof noch den lokalen 
Gutsherren und Adligen – war es nicht gestattet, sich in Sachen Religion ent-
gegen der Mehrheit der Gemeinde einzumischen oder ihnen  einen Pfarrer an-
deren Glaubens aufzuzwingen. 

Die spätere Entwicklung

In der Zeit der Gegenreformation und der habsburgischen Okkupation 
(1691–1867), beziehungsweise im 20. Jahrhundert nach dem Imperium wech-
sel (1920), hat sich ein autoritäres Bischofsamt als nützlich erwiesen.

Péter Bod, ein gebildeter Pfarrer und Schriftsteller aus dem 18. Jahrhun-
dert, schrieb 1766 eine Geschichte der siebenbürgisch-reformierten Bi schö-
fe.5 Er sagt unter anderem: „Das Bischofsamt wurde in der Reformation zu-
nächst aus Tradition beibehalten, aber dann verordnete der [siebenbürgische] 
Landtag 1608: In jeder Region sollten Aufseher oder Superintendenten aus 

4 Siehe zu diesem Punkt: Ludwig Binder, Grundlagen und Formen der Toleranz in Sie-
benbürgen bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, Köln/Wien 1976.

5 Smirnai szent Polikárpus [Der heilige Polykarp von Smyrna. Geschichte der sieben-
bürgisch-reformierten Bischöfe, die ihr Amt unter erbitterten Widerwärtigkeiten, aber 
mit großem christlichen Eifer und mit Gottesfurcht ausgeübt haben], Nagyenyed 1766.
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der eigenen (onfession EesSTE werden. ber In Siebenbürgen hatte dıe he1-
lıge reformierte elıgı1on schon ah 564 ıhre eigenen ı1ıschöfe  .. Lheser letzte
N at7 VON Anerkennung und OIZ hber zugle1ic. fügt begrenzend
WEe1 grundsätzlıche 1 hesen be1

In der reformıerten Kırche Siebenbürgens kennen WIT In ezug auf das
Biıschofsamt keine „„SUCCESSIO personalıs””, ohl aber 1ne „„SUCCESSIO dOoc-
triınalıs””,
die JTradıtion, wonach e1in Bıschofr 1IUT Urc andere 1SCHOTEe Ordınıert
(geweıht) werden kann, hat siıch nıcht bewahrheıitet und 1st auch nıcht C
rechtfertigt.

Calvyın und das Zweıte Helvetische Bekenntnis

ESs IsSt üblıch, (alvıns Institutio als Bekenntnisgrundlage zıtiıeren, OÖbwohl
1E€ diese Qualhität N1ıe OTNZ1e VON e1lner reformıierten Kırche erhalten hat

Der Bischof AyYı einer der Diener Wort In der (remeinde behaup-
Tel Calvın 1mM vierten Buch SeINES Hauptwerkes. Im Kapıtel über .„Lehrer
und Ihener der ırche  .. sagt e E dass 1mM Neuen Testament die Leıiter der
(jemel1nde ohne nierschAle| als 1schöfe, Alteste. Pastoren und Lhener be-
zeichnet werden. „DIie chrıft erte1lt allen, dıe den Lhenst Wort ausüben,
den 1fe Bıschofr Der Apostel Paulus grüßt mehrere 1SCHOTEe In 111ppL,
aIsSO In e1lner eiINZIZEN Kırche, und bezeichnet die Altesten AUS Ephesus als
Biıschö (Institutio L  n 3,6)

Vier Bedingungen mMuUSsSsSen rfüllt werden, WENNn ]Jemand mıt eiInem Lhenst
beauftragt WIT| 1) Er 111USS ausgerustet SeIn mıt en KOor 172 werden
viele en aufgezählt, und dementsprechend en manche 1IUT zeıitliche
Bedeutung. .„LSs <1bt aber ZWeIl, dıe tortwähren le1ıben, ämlıch dıe Leitung
und dıe FÜrSorge fÜr die Armen“ (IV‚ 3,6) 2) Mıt uUurc und orgfalt
einfacher SESsagt mıt Fasten HN Beten SOl siıch dıe (je meınde Z£ZUT Wahl
und Einsetzung der Ihener vorbereıten (IV‚ 3,12) (rott 1sSt e E der den
Lhener Wa (wıe Paulus nach (1al 1,1 1C VON Menschen und nıcht
Urc Menschen“ E1 7U Apostel EesSTE worden, sondern VON C’hristus
und VON (Gott, dem Vater) Dem wıderspricht aber nıcht die Tatsache, dass
„„dıe 1SCHOTEe Urc Menschen ernannTt werden, sondern gehört Z£ZUT UOrdnung
der kırchlichen Berufun  ‚.. (IV‚ 3’ 14) eUrc mMensSCHIICHE Bestätigung
anerkannte göttlıche Wahl wırd In der Öffentlichen Einsetzung ÜYC. and-
auflegung abgeschlossen. e Handauflegung Wl ahber be1 den NeUfEesSsTAMENT-

172 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− TAMÁS JUHÁSZ

der eigenen Confession bestellt werden. Aber in Siebenbürgen hatte die hei-
lige reformierte Religion schon ab 1564 ihre eigenen Bischöfe.“ Dieser  letzte 
Satz zeugt von Anerkennung und Stolz. Aber zugleich fügt er begrenzend 
zwei grundsätzliche Thesen bei:

– In der reformierten Kirche Siebenbürgens kennen wir in Bezug auf das 
Bischofsamt keine „successio personalis“, wohl aber eine „successio doc-
trinalis“,

– die Tradition, wonach ein Bischof nur durch andere Bischöfe ordiniert 
(geweiht) werden kann, hat sich nicht bewahrheitet und ist auch nicht ge-
rechtfertigt.

2. Calvin und das Zweite Helvetische Bekenntnis

Es ist üblich, Calvins Institutio als Bekenntnisgrundlage zu zitieren, obwohl 
sie diese Qualität nie offi ziell von einer reformierten Kirche erhalten hat.

Der Bischof ist einer der Diener am Wort in der Gemeinde – behaup-
tet Calvin im vierten Buch seines Hauptwerkes. Im Kapitel über „Lehrer 
und Diener der Kirche“ sagt er, dass im Neuen Testament die Leiter der 
Gemeinde ohne Unterschied als Bischöfe, Älteste, Pastoren und Diener be-
zeichnet werden. „Die Schrift erteilt allen, die den Dienst am Wort ausüben, 
den Titel Bischof zu. Der Apostel Paulus grüßt mehrere Bischöfe in Philippi, 
also in einer einzigen Kirche, und bezeichnet die Ältesten aus Ephesus als 
Bischöfe!“ (Institutio IV, 3,8).

Vier Bedingungen müssen erfüllt werden, wenn jemand mit einem Dienst 
beauftragt wird. 1) Er muss ausgerüstet sein mit Gaben. 1 Kor 12 werden 
viele Gaben aufgezählt, und dementsprechend haben manche nur zeit liche 
Bedeutung. „Es gibt aber zwei, die fortwährend bleiben, nämlich die Leitung 
und die Fürsorge für die Armen“ (IV, 3,8). 2) Mit Ehrfurcht und Sorgfalt – 
einfacher gesagt: mit Fasten und Beten – soll sich die Gemeinde zur Wahl 
und Einsetzung der Diener vorbereiten (IV, 3,12). 3) Gott ist es, der den 
Diener wählt (wie Paulus nach Gal 1,1: „Nicht von Menschen und nicht 
durch Menschen“ sei er zum Apostel bestellt worden, sondern von Christus 
und von Gott, dem Vater). Dem widerspricht aber nicht die Tatsache, dass 
„die Bischöfe durch Menschen ernannt werden, sondern gehört zur Ordnung 
der kirchlichen Berufung“ (IV, 3,14). 4) Die durch menschliche Bestätigung 
anerkannte göttliche Wahl wird in der öffentlichen Einsetzung durch Hand-
aufl egung abgeschlossen. Die Handaufl egung war aber bei den neutestament-
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lıchen Ihenern eın Sakrament, hatte nıchts mıt He1ilsvermittlung Lun, s()[1-

dern ınfach eın symbolıscher Akt nach der „„5ltte der ebräer‘‘: „Wenn
d1ese EeIWwas Oder eweıiht en wollten, stellten 1E Urc
Auflegung der anı gleichsam (Jott VOT.  ..

Der Bischof 15 Gemeindeaufseher WILE der PresDyter. Im nächsten Kapıtel
des vierten Buches („Die KReglerungswe1se In der alten 1IrC VOT dem
Papsttum ” außert siıch Calvın noch deutlicher £UT tellung des 1SCAHOTS
Er zıtlert Hieronymus: „Zwiıischen Presbyter und Bıschofr esteht eın Un-
terschlied“ (IV‚ 4,2) Calvın und dıe Reformatoren überhaupt 1efgrün-
dıge Kenner der Väterlhteratur: e kritischen Untersuchungen VON

VON Harnack® WENNn auch nıcht für das und Jahrhundert en be-
stätigt, dass In der frühen 1IrC noch keinen monarchıischen Ep1skopat
gab. Hans Freiherr VON C ampenhausen 1st vorsichtiger und meınt, schon In
den Schriften VON Ignatıus VON Antiochlien 1ne hierarchische gefun-
den en ber In selnen Schlussfolgerungen betont auch W1IE VON

Harnack dass die Hıerarchle und der LE.piskopat nıcht VO herzuleıiten
sınd, aIsSO nıcht 1ure dıvıno bestehen /

DAas Zweite Heltvetische Bekenntnis (geschrıeben VON Heıinrich Bullınger,
/Zürich übernıiımmt 1mM Allgemeıinen hle und da OS wortwörtlich
die Aussagen C’alvıns Be1l der Aufzählung etfliıcher Bılder, die In der für
die Bezeichnung der Kırche verwendet werden, holt Bullınger beım Bıld der
1IrC als Leib Chnstı eIWwASs welter AUS

„Der Leib hat 1IUT eın CeINZLISES aupt, und 1sSt ıhm angepasst. Deshalb
annn die Kırche eın anderes aup en als Christus Wır ıllıgen
eshalbh nıcht die TE des römıschen erus, der seinen römıischen aps
7U allgemeınen ÜOberhaupt, Ja S0ORdI 7U Sta  er Christı auf en
macht C'’hristus aber keines Statthalters, den 1IUT eın bwesender
nötig hat C'’hristus aber 1sSt In der 1IrC gegenwärtig und 1hr lebendigma-
hendes Haupt  : (17, 1—-12)

Bezeichnend für Bullınger IsSt die Unterscheidung zwıischen Vollmacht
und Bevollmächtigung. y  ırklıche, ollkommen uneingeschränkte 'oll-
macht besıtzt 1IUT Christus Lhese Vollmacht behält siıch der Herr VOT und
überträgt SI auf keinen andern, e{iwa selhber als müßiger Zuschauer 1IUT

beiım en selner Lhener dabeı7zustehen. Etwas anderes 1sSt dıe
Amtsgewalt Oder dıe MAenstliche Bevollmächtigung: S1e€ 1sSt VON

VOHN Harnack, ENTDUC der Dogmengeschichte L, übıngen A IT
Hans Freiherr VOHIN (ampenhausen, Kırchliches Amlt und geistliche Vollmacht In den
ersten dreıi Jahrhunderten, übıngen 195 105 —] 12, AAA
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lichen Dienern kein Sakrament, hatte nichts mit Heilsvermittlung zu tun, son-
dern war einfach ein symbolischer Akt nach der „Sitte der Hebräer“: „Wenn 
diese etwas gesegnet oder geweiht haben wollten, so stellten sie es durch 
Aufl egung der Hände gleichsam Gott vor.“

Der Bischof ist Gemeindeaufseher wie der Presbyter. Im nächsten Kapitel 
des vierten Buches („Die Regierungsweise in der alten Kirche vor dem 
Papsttum“) äußert sich Calvin noch deutlicher zur Stellung des Bischofs. 
Er zitiert Hieronymus: „Zwischen Presbyter und Bischof besteht kein Un-
terschied“ (IV, 4,2). Calvin und die Reformatoren überhaupt waren tiefgrün-
dige Kenner der Väterliteratur: Die kritischen Untersuchungen von Adolf 
von Harnack6 – wenn auch nicht für das 4. und 5. Jahrhundert – haben be-
stätigt, dass es in der frühen Kirche noch keinen monarchischen Episkopat 
gab. Hans Freiherr von Campenhausen ist vorsichtiger und meint, schon in 
den Schriften von Ignatius von Antiochien eine hierarchische Struktur gefun-
den zu haben. Aber in seinen Schlussfolgerungen betont er auch – wie von 
Harnack –, dass die Hierarchie und der Episkopat nicht vom NT herzuleiten 
sind, also nicht iure divino bestehen.7

Das Zweite Helvetische Bekenntnis (geschrieben von Heinrich Bullinger, 
Zürich 1566) übernimmt im Allgemeinen – hie und da sogar wortwörtlich – 
die Aussagen Calvins. Bei der Aufzählung etlicher Bilder, die in der Bibel für 
die Bezeichnung der Kirche verwendet werden, holt Bullinger beim Bild der 
Kirche als Leib Christi etwas weiter aus:

„Der Leib hat nur ein einziges Haupt, und es ist ihm angepasst. Deshalb 
kann die Kirche kein anderes Haupt haben als Christus. […] Wir billigen 
 deshalb nicht die Lehre des römischen Klerus, der seinen römischen Papst 
zum allgemeinen Oberhaupt, ja sogar zum Statthalter Christi auf Erden 
macht […] Christus aber bedarf keines Statthalters, den nur ein Abwesender 
nötig hat. Christus aber ist in der Kirche gegenwärtig und ihr lebendigma-
chendes Haupt“ (17,11–12).

Bezeichnend für Bullinger ist die Unterscheidung zwischen Voll macht 
und Bevoll mächtigung. „Wirkliche, vollkommen uneingeschränkte Voll-
macht besitzt nur Christus. Diese Voll macht behält sich der Herr vor und 
überträgt sie auf keinen andern, um etwa selber als müßiger Zuschauer nur 
beim Wir ken seiner Diener dabeizustehen. […] Etwas anderes ist es um die 
Amtsgewalt oder die dienstliche Bevollmächtigung: sie ist umgrenzt von 

6 Adolf von Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I, Tübingen 51931, 235 ff.
7 Hans Freiherr von Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den 

ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 1953, 105–112, 323–332.
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dem, der nhaber der vollen (ijewalt ist Lhese Amtsgewalt 1sSt mehr e1in 1 e-
TICTH als e1in Herrschen.“ Für dieses gehorsame Ihenen 1sSt dıe bıblısche Haus-
halterschaft das e1ispie. 8,15—16)

In ezug auf die Dienstordnung der alten 1IrC übernıiımmt Bullınger
dA1eselben /Zitate VON Cypriıan und H1eronymus, welche auch Calvın C
brauchte, die Leıitungsgewalt der Presbyter bzw. des VOoO Presbyterium
bestellten GiemeLnmdebischofs beschreiben „Denn eingede der Worte
des Herrn: ‚Der Hochstehende SOl werden W1IE der Dienende‘, l1ehben 1E
In der Demut und halfen eilinander gegense1t1g, dıe (jemeılnde leıten und

bewahren. Indessen ref ohl e1ner Oder e1in besonders Bezeichneter VON

den Jenern der UOrdnung wıllen die GemeindeversammlungTI

und egte iıhr die Verhandlungsgegenstände VOlL, Sammelte dıe Ansıchten der
andern und SOTZgTE nach äften afür, dass keinerle1i Unordnung entstand“
(18,20)

Krıtik des „Episkopalısmus®‘ 1Im Jahrhundert

Wilie schon erwähnt, wurde das Bıschofsamt Oohne edenken beıbehalten, das
siıch während der Gegenreformation und der habsburgıischen kkupatıon der
ungarıschen Länder als die Kırche schützende polıtısche Funktion als nut7z-
ıch erwIes. Ende des 19 Jahrhunderts und Begınn des Jahrhunderts
kamen rTische Strömungen auf Ssowochl 1mM polıtıschen en (eıne aufke1-
mende emokratısıerung) als auch In der 1IrC (neu-calvınıstıische und
neu-reformatorische Bewegungen) und damıt auch 1ne scharfe, hıs heute
andauernde 101 Bıschofsamt

REeves7 Imre stellt fest, dass manche Amtsträger stark mıt Öffentlichen
Verpflichtungen belastet sınd, dass iıhr Amt VON der Versuchung der aC
und der Menschenverehrung S0ZUSdSCH umwobhen 1st ESs 1sSt besonders das
Bıschofsamt, das mi1t Machtübertreibung und Menschenverehrung and In
and geht, OB dort, siıch dıe mıt diesem Amt beauftragte Person mıt

Reves7 Imre (1889—1967), iührender reformilerter ecologe, Kırchenhistoriker,
ZWO Jahre lang Bıschof In Debrecen. 1e. „Vallomasok””. Teolögıial Öneletra]z,
kıadatlan irasok — . .Bekenntnisse””. Theologische Selbstbiographie, 1 -

MTtentlichte Schriften Presseabteilung der Reformierten 5Synode Buda-
PESL, 1990
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dem, der Inhaber der vollen Gewalt ist. Diese Amtsgewalt ist mehr ein Die-
nen als ein Herr schen.“ Für dieses gehorsame Dienen ist die biblische Haus-
halterschaft das Bei spiel (18,15–16).

In Bezug auf die Dienstordnung der alten Kirche übernimmt Bullinger 
 dieselben Zitate von Cyprian und Hieronymus, welche auch Calvin ge-
brauchte, um die Leitungsgewalt der Presbyter bzw. des vom Presbyterium 
bestellten Gemeindebischofs zu beschreiben. „Denn eingedenk der Worte 
des Herrn: ‚Der Hochstehende soll werden wie der Dienende‘, blieben sie 
in der Demut und halfen einander gegenseitig, die Gemeinde zu leiten und 
zu bewahren. Indessen rief wohl einer oder ein besonders Bezeichneter von 
den Dienern um der Ordnung willen die Gemeindeversammlung zusammen 
und legte ihr die Verhandlungsgegenstände vor, sammelte die Ansichten der 
andern und sorgte nach Kräften dafür, dass keinerlei Unordnung entstand“ 
(18,20).

3. Kritik des „Episkopalismus“ im 20. Jahrhundert 

Wie schon erwähnt, wurde das Bischofsamt ohne Bedenken beibehalten, das 
sich während der Gegenreformation und der habsburgischen Okkupation der 
ungarischen Länder als die Kirche schützende politische Funktion als nütz-
lich erwies. Ende des 19. Jahrhunderts und zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
kamen frische Strömungen auf sowohl im politischen Leben (eine aufkei-
mende Demokratisierung) als auch in der Kirche (neu-calvinistische und 
neu-reformatorische Bewegungen) und damit auch eine scharfe, bis heute 
andauernde Kritik am Bischofsamt.

Révész Imre8 stellt fest, dass manche Amtsträger zu stark mit öffentlichen 
Verpfl ichtungen belastet sind, so dass ihr Amt von der Versuchung der Macht 
und der Menschenverehrung sozusagen umwoben ist. Es ist besonders das 
Bischofsamt, das mit Machtübertreibung und Menschenverehrung Hand in 
Hand geht, sogar dort, wo sich die mit diesem Amt beauftragte Person mit 

 8 Révész Imre (1889–1967), führender reformierter Theologe, Kirchenhistoriker, 
zwölf Jahre lang Bischof in Debrecen. Siehe: „Vallomások“. Teológiai önéletrajz, 
kia datlan írások 1944–1949 [„Bekenntnisse“. Theologische Selbstbiographie, unver-
öffentlichte Schriften 1944–1949], Presseabteilung der Reformierten Synode Buda-
pest, 1990.
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en ge1istlıchen und moralıschen E1genschaften auszeichnet und siıch e1in
firommer Arıs 1st

Darum en reformierte Kırchenverfassungen, die Christokratie und dıe
prinzıpielle Gileichheit der Amter Z£ZUT rundlage aben, das Bıschofsamt
'OTLZ wıederholter Gegenversuche hıs heute nıcht akzeptiert. /Zweifellos 1st
der Beegriff Bıschofr neutestamentlichen rsprungs. hber diesbezüglıc gel-
ten und £ W besser als für andere Umstände die WEe1 bekannten ate1n1-
schen Sprüche: eri valent SICUuT NUHMML und Nomen est OFIHeEeNn Wa
‚„„Worte werden devalvıert WIE Gield“ und „Namen sprechen für siıch 1bst”.)
Der Bıschofr 1mM Neuen Testament 1st e1in Presbyter, höchstens der Vorsteher
des Presbyterkollegi1ums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung In der
orientalıschen und In der römıschen Kırche haften diesem wunderschönen
Namen, mıt dem S0ORdI C(’hrıstus bezeichnet wırd Petr 2,25), unwıdersteh-
ıch dıe Züge VON Herrschaft, aCcC Kegleren, Vorrecht und besondere Auto-
tät e Reformatoren S0ORdI Calvın! gegebenenfalls, WENNn 1E
für dıe acC der RKeformatıon törderlich fanden, gene1gt, das Bıschofsamt
‚1ure humano‘ anzuerkennen. ESs 1sSt ahber eLIWwWwaAs Schicksalhaftes, dass In diesem
1US humanuım immer e1in auCcC VO 1US dıyviınum miıtschwingt WASs In der

za1IrC Jesu C’hristı unerträgliıch 1sSt und die Souveränıtät C’hristı verletzt.
In Siebenbürgen Wl diese 101 nıcht scharf W1IE In udapest Oder

Debrecen. Am Ende des Ersten eltkrieges wurde Siebenbürgen VON ngarn
abgetrennt und Rumänıien angeschlossen. Seıtdem, unfer dem rumänı1-
schen Imper1ium, ergeht der reformıierten 1IrC hnlıch WIE unfer den
Habsburgern: Angesıchts der hierarchıschen Urganısatiıon der byzantınısch-
orthodoxen Kırche und des hierarchıschen Denkens In der rumänıschen Po-
101 am das Amt eINESs 1SCANOTS be1 den Protestanten Rumänilens 1ne p —_
ıtısch schützende Funktion. ach der polıtıschen en 0X9 IsSt aber der
Antı-Episkopalısmus auch In Siebenbürgen lauter geworden.
al Istvan schreıibt 7U Beispiel: “ „Überall. be1 den Protestanten

das Bıschofsamt beibehalten wurde, meldeten siıch bald romanısıerende Tlen-
denzen. Vom Anglıkanısmus hıs den evangelıschen Kırchen deutscher

Presbiter1i rendszeru-e INa yal reformatıs cgyhäaz” | Hat dıe ungarısche reformiıerte
Kırche 1ne presbyteriale UOrdnung ?], ıIn Jegnap &C &CDAS BISCHOFSAMT IN DER UNGARISCHEN REFORMIERTEN KIRCHE  175  hohen geistlichen und moralischen Eigenschaften auszeichnet und an sich ein  frommer Christ ist.”  Darum haben reformierte Kirchenverfassungen, die Christokratie und die  prinzipielle Gleichheit der Ämter zur Grundlage haben, das Bischofsamt —  trotz wiederholter Gegenversuche bis heute — nicht akzeptiert. Zweifellos ist  der Begriff Bischof neutestamentlichen Ursprungs. Aber diesbezüglich gel-  ten — und zwar besser als für andere Umstände — die zwei bekannten lateini-  schen Sprüche: Verba valent sicut nummi und Nomen est omen. (Etwa:  „Worte werden devalviert wie Geld“ und „Namen sprechen für sich selbst“.)  Der Bischof im Neuen Testament ist ein Presbyter, höchstens der Vorsteher  des Presbyterkollegiums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung in der  orientalischen und in der römischen Kirche haften an diesem wunderschönen  Namen, mit dem sogar Christus bezeichnet wird (1 Petr 2,25), unwidersteh-  lich die Züge von Herrschaft, Macht, Regieren, Vorrecht und besondere Auto-  rität. Die Reformatoren waren — sogar Calvin! — gegebenenfalls, wenn sie es  für die Sache der Reformation förderlich fanden, geneigt, das Bischofsamt  ‚iure humano“‘ anzuerkennen. Es ist aber etwas Schicksalhaftes, dass in diesem  ijus humanum immer ein Hauch vom ius divinum mitschwingt — was in der  «10  Kirche Jesu Christi unerträglich ist und die Souveränität Christi verletzt.  In Siebenbürgen war diese Kritik nicht so scharf wie in Budapest oder  Debrecen. Am Ende des Ersten Weltkrieges wurde Siebenbürgen von Ungarn  abgetrennt und an Rumänien angeschlossen. Seitdem, unter dem rumäni-  schen Imperium, ergeht es der reformierten Kirche ähnlich wie unter den  Habsburgern: Angesichts der hierarchischen Organisation der byzantinisch-  orthodoxen Kirche und des hierarchischen Denkens in der rumänischen Po-  litik bekam das Amt eines Bischofs bei den Protestanten Rumäniens eine po-  litisch schützende Funktion. Nach der politischen Wende 1989 ist aber der  Anti-Episkopalismus auch in Siebenbürgen lauter geworden.  Dobai Istvän schreibt zum Beispiel:11 „Überall, wo bei den Protestanten  das Bischofsamt beibehalten wurde, meldeten sich bald romanisierende Ten-  denzen. Vom Anglikanismus bis zu den evangelischen Kirchen deutscher  9 Presbiteri rendszerü-e a magyar reformätus egyhäz? [Hat die ungarische reformierte  Kirche eine presbyteriale Ordnung?], in: Tegnap &s ma &s örökke ... [Gestern und  heute ... und in Ewigkeit], Debrecen 1944, 298—310.  10  Revesz Imre, a. a. O. (wie Anm. 8), 308 f.  11  Dobai Istvän, Tünödesek a tört&nelemröl [Betrachtungen über die Geschichte] I-II.  Budapest 2003, I, 578 ff, und Egyhäz vagy püspök? [Kirche oder Bischof?] In:  Krisztus erdelyi mandätuma [Das Mandat Christi für Siebenbürgen], Marosväsärhely  2008, 28—40.estern und
euteDAS BISCHOFSAMT IN DER UNGARISCHEN REFORMIERTEN KIRCHE  175  hohen geistlichen und moralischen Eigenschaften auszeichnet und an sich ein  frommer Christ ist.”  Darum haben reformierte Kirchenverfassungen, die Christokratie und die  prinzipielle Gleichheit der Ämter zur Grundlage haben, das Bischofsamt —  trotz wiederholter Gegenversuche bis heute — nicht akzeptiert. Zweifellos ist  der Begriff Bischof neutestamentlichen Ursprungs. Aber diesbezüglich gel-  ten — und zwar besser als für andere Umstände — die zwei bekannten lateini-  schen Sprüche: Verba valent sicut nummi und Nomen est omen. (Etwa:  „Worte werden devalviert wie Geld“ und „Namen sprechen für sich selbst“.)  Der Bischof im Neuen Testament ist ein Presbyter, höchstens der Vorsteher  des Presbyterkollegiums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung in der  orientalischen und in der römischen Kirche haften an diesem wunderschönen  Namen, mit dem sogar Christus bezeichnet wird (1 Petr 2,25), unwidersteh-  lich die Züge von Herrschaft, Macht, Regieren, Vorrecht und besondere Auto-  rität. Die Reformatoren waren — sogar Calvin! — gegebenenfalls, wenn sie es  für die Sache der Reformation förderlich fanden, geneigt, das Bischofsamt  ‚iure humano“‘ anzuerkennen. Es ist aber etwas Schicksalhaftes, dass in diesem  ijus humanum immer ein Hauch vom ius divinum mitschwingt — was in der  «10  Kirche Jesu Christi unerträglich ist und die Souveränität Christi verletzt.  In Siebenbürgen war diese Kritik nicht so scharf wie in Budapest oder  Debrecen. Am Ende des Ersten Weltkrieges wurde Siebenbürgen von Ungarn  abgetrennt und an Rumänien angeschlossen. Seitdem, unter dem rumäni-  schen Imperium, ergeht es der reformierten Kirche ähnlich wie unter den  Habsburgern: Angesichts der hierarchischen Organisation der byzantinisch-  orthodoxen Kirche und des hierarchischen Denkens in der rumänischen Po-  litik bekam das Amt eines Bischofs bei den Protestanten Rumäniens eine po-  litisch schützende Funktion. Nach der politischen Wende 1989 ist aber der  Anti-Episkopalismus auch in Siebenbürgen lauter geworden.  Dobai Istvän schreibt zum Beispiel:11 „Überall, wo bei den Protestanten  das Bischofsamt beibehalten wurde, meldeten sich bald romanisierende Ten-  denzen. Vom Anglikanismus bis zu den evangelischen Kirchen deutscher  9 Presbiteri rendszerü-e a magyar reformätus egyhäz? [Hat die ungarische reformierte  Kirche eine presbyteriale Ordnung?], in: Tegnap &s ma &s örökke ... [Gestern und  heute ... und in Ewigkeit], Debrecen 1944, 298—310.  10  Revesz Imre, a. a. O. (wie Anm. 8), 308 f.  11  Dobai Istvän, Tünödesek a tört&nelemröl [Betrachtungen über die Geschichte] I-II.  Budapest 2003, I, 578 ff, und Egyhäz vagy püspök? [Kirche oder Bischof?] In:  Krisztus erdelyi mandätuma [Das Mandat Christi für Siebenbürgen], Marosväsärhely  2008, 28—40.und In Ewiıigkeıt ], Debrecen 1944, 298 —310
Reves7z iImre, (WIEe Anm. S, A()

11 41 Istvan, Tunodesek törtenelemrol | Betrachtungen ber dıe Geschichte 1—1  —
udapest 2003, L, 57 I, und kgyhäz VdEY püspök” | Kırche der Bıschof ” | In
Krnsztus erdelyı mandatuma | Das andat ( ’hrıstı 1r Sıebenbürgen], arosvasarhely
2008, 28 —4(0)
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hohen geistlichen und moralischen Eigenschaften auszeichnet und an sich ein 
frommer Christ ist.9

Darum haben reformierte Kirchenverfassungen, die Christokratie und die 
prinzipielle Gleichheit der Ämter zur Grundlage haben, das Bischofsamt – 
trotz wiederholter Gegenversuche bis heute – nicht akzeptiert. Zweifellos ist 
der Begriff Bischof neutestamentlichen Ursprungs. Aber diesbezüglich gel-
ten – und zwar besser als für andere Umstände – die zwei bekannten lateini-
schen Sprüche: Verba valent sicut nummi und Nomen est omen. (Etwa: 
„Worte werden devalviert wie Geld“ und „Namen sprechen für sich selbst“.) 
Der Bischof im Neuen Testament ist ein Presbyter, höchstens der Vorsteher 
des Presbyterkollegiums. „Aber nach tausendjähriger Entwicklung in der 
orien talischen und in der römischen Kirche haften an diesem wunderschönen 
Namen, mit dem sogar Christus bezeichnet wird (1 Petr 2,25), unwidersteh-
lich die Züge von Herrschaft, Macht, Regieren, Vorrecht und besondere Auto-
ri tät. Die Reformatoren waren – sogar Calvin! – gegebenenfalls, wenn sie es 
für die Sache der Reformation förderlich fanden, geneigt, das Bischofsamt 
‚iure humano‘ anzuerkennen. Es ist aber etwas Schicksalhaftes, dass in diesem 
ius humanum immer ein Hauch vom ius divinum mitschwingt – was in der 
Kirche Jesu Christi unerträglich ist und die Souveränität Christi verletzt.“10

In Siebenbürgen war diese Kritik nicht so scharf wie in Budapest oder 
Debrecen. Am Ende des Ersten Weltkrieges wurde Siebenbürgen von Ungarn 
abgetrennt und an Rumänien angeschlossen. Seitdem, unter dem rumäni-
schen Imperium, ergeht es der reformierten Kirche ähnlich wie unter den 
Habsburgern: Angesichts der hierarchischen Organisation der byzantinisch-
orthodoxen Kirche und des hierarchischen Denkens in der rumänischen Po-
litik bekam das Amt eines Bischofs bei den Protestanten Rumäniens eine po-
litisch schützende Funktion. Nach der politischen Wende 1989 ist aber der 
Anti-Episkopalismus auch in Siebenbürgen lauter geworden.

Dobai István schreibt zum Beispiel:11 „Überall, wo bei den Protestanten 
das Bischofsamt beibehalten wurde, meldeten sich bald  romanisierende Ten-
denzen. Vom Anglikanismus bis zu den evangelischen Kirchen deut scher 

 9 Presbiteri rendszerü-e a magyar református egyház? [Hat die ungarische reformierte 
Kirche eine presbyteriale Ordnung?], in: Tegnap és ma és örökké … [Gestern und 
 heute … und in Ewigkeit], Debrecen 1944, 298–310.

 10 Révész Imre, a. a. O. (wie Anm. 8), 308 f.
11 Dobai István, Tünödések a történelemröl [Betrachtungen über die Geschichte] I–II. 

Budapest 2003, I, 578 ff, und Egyház vagy püspök? [Kirche oder Bischof?] In: 
Krisztus erdélyi mandátuma [Das Mandat Christi für Siebenbürgen], Marosvásárhely 
2008, 28–40.
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Sprache könnte 11A0 viele Beı1ispiele nennen.“ Be1l den ungarıschen eTOT-
mierten 1st 71 e1sple dıe Amtseinsetzung des 1SCANOTS e1in Stein des
Anstoßes. hese /Zeremonıie wırd 1mM Volksmund hıs heute .„Bıschofsweıihe"
genannt, und unfer diesem 1fe 1st 1E noch In die NEUESTE Gottesdienstagende
der Siebenbürger Reformierten aufgenommen. hber nıcht 1IUT der Name der
Amtshandlung 1sSt störend. .„LSs wiegt noch schwıer1iger die Tatsache, dass 1ne
lıturgische Amtseinsetzung alleın für den Bıschofr vorgeschrieben ist e
Herausgeber machten auch 1ne ehutsame ußnotenbemerkung: ‚E1igent-
ıch mMUSsSsStEe 1ne derartige Amtseinsetzung auch für den Dechanten bestehen‘.
Jawohl, aber nıcht 1IUT für den Dechanten, sondern auch für den Krelis-
kurator, für den Landeskırchenkurator, Ja S0ORdI für die (jeme1nndeältesten und
(jemelindediakonen auch! Das sınd es Zeichen dafür, dass sıch der Bıschofr
VON der (jemeılnde immer mehr dıstanzıert.“ e (iefahr dieser Dıistanzıerung
WIT| auch adurch aum gemıildert, dass nehben dem Dechanten und dem
Bıschofr einen leıtenden Altesten (Kre1s  TatOr Oder Lanı  skırchenkurator
1DL, SUOZUSdSCH als Gegengewicht. /u diesem negatıven Bıld schö die Exfra-
Vergütung des 1schofs, 1ne 1mM staatlıchen Budget gesicherte ‚„.Gehalts-
ergänzung”. Dass diese Extra- Vergütung In der e1t der Bolschewık-I)hktatur
akzeptiert wurde, Wl auch nıcht In UOrdnung, ahber dass 1E die reformıerten
1SCHNOTEe nach der polıtıschen en immer noch entgegennehmen, 1st be1
we1litem nıcht „reformıierte” Handlungsweise! Der Staat hat ohl unbezahlte
MHnanzıelle und moralısche chulden gegenüber der Kırche aber nıcht PCI-
Önlıch gegenüber dem 1SCHO

Fın noch schwerwıegender chrıtt wırd se1n, WENNn siıch der Bıschofr nıcht
1IUT de facto VON der (je meınde dıstanzıert, sondern siıch nach westlichem
Muster VON dem (jemelndedienst de IUVE beurlauben lässt, W1IE das In der
Iutherischen 1IrC Ungarns der Fall 1st

Reformierte Stimmen ber das Biıschofsamt
Im Okumeniıschen Zeıtalter

In der aucCckK Sschen KRealenzyklopädıe für Protestantische eologıe und KIr-
che (3 Auflage 1bt beım Stichwort „Bıscho einen Artıkel VON

dDNZCH WEe1 Seıten, während hundert Jahre später In der 1heologischen
Realenzyklopädıe der Artıkel „Bıscho fünfzig Seliten umfasst! Das

nıcht 1IUT VON e1ner InfMatiıon der Worte, sondern auch VO MmMassı-
Vln FEinfuss der Öökumenıischen Ihskussion. ()b WIT das Bıschofsamt wollen
Oder nıcht, WIT nehmen dıe Tatsache Z£ZUT Kenntn1s, dass In der evangelıschen
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Sprache könnte man viele Beispiele nennen.“ Bei den ungarischen Re for-
mierten ist zum Beispiel die Amtseinsetzung des Bischofs ein Stein des 
Anstoßes. Diese Zeremonie wird im Volksmund bis heute „Bi schofs weihe“ 
genannt, und unter diesem Titel ist sie noch in die neueste Got tesdienst agende 
der Siebenbürger Reformierten aufgenommen. Aber nicht nur der Name der 
Amtshandlung ist störend. „Es wiegt noch schwieriger die Tatsache, dass eine 
liturgische Amtseinsetzung allein für den Bischof vorgeschrieben ist. Die 
Herausgeber machten auch eine behutsame Fußnotenbemerkung: ‚Eigent-
lich müsste eine derartige Amtseinsetzung auch für den Dechanten be stehen‘. 
Jawohl, aber nicht nur für den Dechanten, sondern auch für den Kreis-
kurator, für den Landeskirchenkurator, ja sogar für die Gemeindeältesten und 
Gemeindediakonen auch! Das sind alles Zeichen dafür, dass sich der Bi schof 
von der Gemeinde immer mehr distanziert.“ Die Gefahr dieser Distanzierung 
wird auch dadurch kaum gemildert, dass es neben dem Dechanten und dem 
Bischof einen leitenden Ältesten (Kreiskurator oder Landeskirchenkurator) 
gibt, sozusagen als Gegengewicht. Zu diesem negativen Bild gehört die Extra-
Vergütung des Bischofs, eine im staatlichen Budget gesicherte „Ge halts-
ergänzung“. Dass diese Extra-Vergütung in der Zeit der Bolschewik-Diktatur 
akzeptiert wurde, war auch nicht in Ordnung, aber dass sie die reformierten 
Bischöfe nach der politischen Wende immer noch entgegennehmen, ist bei 
weitem nicht „reformierte“ Handlungsweise! Der Staat hat wohl unbezahlte 
fi nanzielle und moralische Schulden gegenüber der Kirche – aber nicht per-
sönlich gegenüber dem Bischof!

Ein noch schwerwiegender Schritt wird sein, wenn sich der Bischof nicht 
nur de facto von der Gemeinde distanziert, sondern sich – nach westlichem 
Muster – von dem Gemeindedienst de iure beurlauben lässt, wie das in der 
lutherischen Kirche Ungarns der Fall ist.

4. Reformierte Stimmen über das Bischofsamt 
 im ökumenischen Zeitalter

In der Hauck’schen Realenzyklopädie für Protestantische Theologie und Kir-
che (3. Aufl age 1897) gibt es beim Stichwort „Bischof“ einen Artikel von 
ganzen zwei Seiten, während hundert Jahre später in der Theologischen 
Realenzyklopädie (TRE) der Artikel „Bischof“ fünfzig Seiten umfasst! Das 
zeugt nicht nur von einer Infl ation der Worte, sondern auch vom massi-
ven Einfl uss der ökumenischen Diskussion. Ob wir das Bischofsamt wollen 
oder nicht, wir nehmen die Tatsache zur Kenntnis, dass in der evange lischen 
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DW KIS: IN UN  EN KLEFORMILERIEN KIRCO HE 1/7/

eologıe der etzten 3() hıs TE 1ne Tendenz £UT Aufwertung des B1-
schofsamtes esteht e Öökumeniıische Ihskussion diesem 1 hema wurde
stark durch das berühmt-berüchtigte Glaube-und-Kirchenverfassung-Papıier
auTe Eucharıstie Amlt““ entfacht und gefördert (englısch: „Baptısm
Fucharıst Mınıistry””; BEM)

hber nıcht nur! Wır sınd In den etzten dreiß1ig ahren (se1t aro Woytyla
7U aps kreliert wurde) Zeugen e1ner weltweıten EXpansıon der Römıisch-
Katholischen Kırche 1mM Allgemeıinen und iıhrer konservatıv-reaktionären
Kıchtungen 1mM Besonderen. In der ungarıschen reformIıierten 1IrC empfin-
den WIT diese CXpansıve römIıisch-katholische Yraäsen7Z herausfordernd, ahber
auch eın wen1gen

Das Amtspapıer der KOomm1ssıon (Gilaube und Kırchenverfassung des Oku-
menıschen Rates der Kırchen hat auch mıt den römıschen Katholiken tu ‚9
denn 1E WAlcCTI In der Ausarbeitung voll berechtigt e1 Als selnerzZ7et VOT

e{iwa 3() ahren In UNSCICIII ırchenkreıis 1Ne theologische KOommı1ssıon INs
en gerufen wurde, die Stellungnahme UNSCICT (je meınden vorzubere1i-
tcn, üÜüberreichte der Dechant das Dokument 7U Studieren mi1t der (freudıgen
Bemerkung: .„LSs sınd hıer alle Amter beschrieben, dıe 1mM / weıten EeIVE-
tischen Bekenntnis als neutestamentlich begründete I henste aufgezählt sınd 14“

Tatsächlic Bullınger zählt ı1schöfe, Presbyter, Pastoren und Lehrer auf
anders als Calvın, der den Bıschofr nıcht dazu zählt, ohl ahber das Amt des
1aKONSs hber der Bıschofr des / weıten Helvetischen Bekenntnisses 1st e1in
GGeme1indeaufseher, der auch die 7U en hnotwendigen (jüter der 1IrC
verwaltet (wıe eın Dıiakon) Und Presbyter 1sSt be1 we1ltem keine klerikal-hie-
rarchıische Funktion (wıe 1mM BEM-Papıier!), sondern eın Kırchenältester, der
dem Pfarrer gegenüber SVOZUSdSCI einen Kontrapunkt bıldet Oder besser: mıt
dem Pfarrer TTT die Integrität und Einheılt der (je meılınde Jesu Christı
In selner Person garantıiert.

Valnl de Beek *“ zıt1ert In diesem Zusammenhang den berühmten Druc
des nıederländıschen eologen epke Noordmans: .„LS IsSt dıe des
reformıerten Kırchenrechts SCWESCNH, dass der aps Urc einen 10N (einen
Bauer!), ämlıch den Kıirchenältesten, schachmatt emacht wurde.““ Nun,
auf dem Schac  TE des BE wurde auch der 102 des Altesten geopfert

AUS dem Bıschofsamt wıederum 1Ne Funktion machen, die angeblıch
(jJarant der Kontinuntät und Einheılt der Kırche 1st

()ver pProtestantse recties de ambtvısıe Vall het rapport VT dooOp, eucharıstie
anbt Vall de Wereldraad Vall Kerken, ıIn Iussen TrTadılle vervreemding, Nı]kerk
1985, 126—157)2
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Theologie der letzten 30 bis 40 Jahre eine Tendenz zur Aufwertung des Bi-
schofsamtes besteht. Die ökumenische Diskussion zu diesem Thema wurde 
stark durch das berühmt-berüchtigte Glaube-und-Kirchenverfassung- Papier 
„Taufe – Eucharistie – Amt“ entfacht und gefördert (englisch: „Baptism – 
Eucharist – Ministry“; BEM).

Aber nicht nur! Wir sind in den letzten dreißig Jahren (seit Karol Wojtyîa 
zum Papst kreiert wurde) Zeugen einer weltweiten Expansion der Römisch-
Katholischen Kirche im Allgemeinen und ihrer konservativ-reaktionären 
Richtungen im Besonderen. In der ungarischen reformierten Kirche empfi n-
den wir diese expansive römisch-katholische Präsenz herausfordernd, aber 
auch ein wenig bedrückend.

Das Amtspapier der Kommission Glaube und Kirchenverfassung des Öku-
menischen Rates der Kirchen hat auch mit den römischen Katholiken zu tun, 
denn sie waren in der Ausarbeitung voll berechtigt dabei. Als seinerzeit – vor 
etwa 30 Jahren – in unserem Kirchenkreis eine theologische Kommission ins 
Leben gerufen wurde, um die Stellungnahme unserer Gemeinden vorzu be rei-
ten, überreichte der Dechant das Dokument zum Studieren mit der (freu di gen) 
Bemerkung: „Es sind hier alle Ämter beschrieben, die im Zwei ten Hel ve-
tischen Bekennt nis als neutestamentlich begründete Dienste aufgezählt sind!“

Tatsächlich: Bullinger zählt Bischöfe, Presbyter, Pastoren und Lehrer auf 
(anders als Calvin, der den Bischof nicht dazu zählt, wohl aber das Amt des 
Diakons). Aber der Bischof des Zweiten Helvetischen Bekenntnisses ist ein 
Gemeindeaufseher, der auch die zum Leben notwendigen Güter der Kirche 
verwaltet (wie ein Diakon). Und Presbyter ist bei weitem keine klerikal-hie-
rarchische Funktion (wie im BEM-Papier!), sondern ein Kirchenältester, der 
dem Pfarrer gegenüber sozusagen einen Kontrapunkt bildet oder besser: mit 
dem Pfarrer zusammen die Integrität und Einheit der Gemeinde Jesu Christi 
in seiner Person garantiert.

A. van de Beek12 zitiert in diesem Zusammenhang den berühmten Spruch 
des niederländischen Theologen Oepke Noordmans: „Es ist die Stärke des 
reformierten Kirchenrechts gewesen, dass der Papst durch einen Pion (einen 
Bauer!), nämlich den Kirchenältesten, schachmatt gemacht wurde.“ Nun, 
auf dem Schachbrett des BEM wurde auch der Pion des Ältesten geopfert – 
um aus dem Bischofsamt wiederum eine Funktion zu machen, die angeblich 
Garant der Kontinuität und Einheit der Kirche ist.

12 Over protestantse recties op de ambtvisie van het rapport over doop, eucharistie en 
anbt van de Wereldraad van Kerken, in: Tussen traditie en vervreemding, Nijkerk 
1985, 126–132.
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Das Entscheidende In der rage des Bıschofsamtes und des Amtes über-
aup 1sSt eigentlich der Akzent, den schon Bullınger SESEIZL hat Ist 1ne
usübung VON Vollmacht (von (Gott, VON C’hristus her) Oder 1ne Bevollmäch-
t1gung (von der GGeme1inde, VON der Kırche aus)? Van de Beek IsSt der Mel1-
NUNS, das Amt 1sSt immer 1IUT 1ne Funktion der (ije meılnde. ber als sOölche
IsSt VON wen1ger Belang, O9 e1in Biıschofsamt Oder eın Altestenamt 1st  153

Schlussfragen
/Zum chluss stelle ich WEe1 dogmatısch-ekklesiologische und dre1 PLASINA-
tische Fragen:

Ist tatsächlic der Bıschofr In orthodoxem Oder römıschem Sinne eın (ı1a-
rant der Kontinulntät der Kırche Das 1sSt fragwürd1g, we1l die aAMTL-
1C Oder persönlıche Kontinuntät Urc die SUCCESSIO apostolica weder
neutestamentlıch noch hıstorisch begründet 1st hber auch eshalb, we1l
die SUCCESSIO apostolica auch für die evangelıschen Kırchen eın proprium
Ist, ämlıch als SUCCESSIO doctrinalis.
Ist tatsächlic der Bıschofr In orthodoxem Oder römıschem Sinne eın (ı1a-
rant Oder sichtbares Zeichen der Einheılt der Kırche”? Mıt der SÜICCES-

S10 personalıs auch dieses Argument, sOhbald das Bıschofsamt nıcht
AUS der Vollmacht Christi, sondern 1IUT Urc 1Ne Bevollmächtigung der
(jemel1nde ausgeübt WIT|
He Funktionen Oder Bevollmächtigungen die eın Bıschofr en
könnte, können SCHAUSO guL Urc 1Ne 5Synode und/oder Urc einen De-
chanten (Superintendenten) ausgeübt werden.
1Ne hohe hierarchıisch-administrative Rangstellung In der ırche, W1IE

das Bıschofsamt arste. bedeuteft Machtausübung. Und mi1taCscht
auf der einen NSeı1lite Herrschaftssucht, auf der anderen NSeı1lite Menschen-
verehrung and In and Und das 1sSt eın Verstoß das erste
In e1ner eiINZIZEN Welse könnte 11A0 7U Biıschofsamt ..  „Ja SCH Wenn

ad analogı1am 7U „allgemeınen Priestertum ““ (Jeder äubiıge IsSt e1in
Priester) als das Prinzıp des „allgemeınen LE.p1skopats” (Jeder Pfarrer 1st
eın 1SCHNO Anerkennung anı

15 „Maakt het ut of de Al TL gere worden OOT C611 bıschop of OOT C611 ouderlıng ?””,
U., 1372
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Das Entscheidende in der Frage des Bischofsamtes und des Amtes über-
haupt ist eigentlich der Akzent, den schon Bullinger gesetzt hat: Ist es eine 
Ausübung von Vollmacht (von Gott, von Christus her) oder eine Be voll mäch-
tigung (von der Gemeinde, von der Kirche aus)? Van de Beek ist der Mei-
nung, das Amt ist immer nur eine Funktion der Gemeinde. Aber als solche 
ist es von weniger Belang, ob es ein Bischofsamt oder ein Ältestenamt ist.13

5. Schlussfragen

Zum Schluss stelle ich zwei dogmatisch-ekklesiologische und drei pragma-
tische Fragen:

1. Ist tatsächlich der Bischof in orthodoxem oder römischem Sinne ein Ga-
rant der Kontinuität der Kirche? Das ist m. E. fragwürdig, weil die amt-
liche oder persönliche Kontinuität durch die successio apostolica weder 
neutestamentlich noch historisch begründet ist. Aber auch deshalb, weil 
die successio apostolica auch für die evangelischen Kirchen ein proprium 
ist, nämlich als successio doctrinalis.

2. Ist tatsächlich der Bischof in orthodoxem oder römischem Sinne ein Ga-
rant oder sichtbares Zeichen der Einheit der Kirche? Mit der succes-
sio personalis fällt auch dieses Argument, sobald das Bischofsamt nicht 
aus der Vollmacht Christi, sondern nur durch eine Bevollmächtigung der 
Gemeinde ausgeübt wird.

3. Alle Funktionen – oder Bevollmächtigungen –, die ein Bischof haben 
könnte, können genauso gut durch eine Synode und/oder durch einen De-
chanten (Superintendenten) ausgeübt werden.

4. Eine zu hohe hierarchisch-administrative Rangstellung in der Kirche, wie 
es das Bischofsamt darstellt, bedeutet Machtausübung. Und mit Macht geht 
auf der  einen Seite Herrschaftssucht, auf der anderen Seite Men schen-
vereh rung Hand in Hand. Und das ist ein Verstoß gegen das erste Gebot.

5. In einer einzigen Weise könnte man zum Bischofsamt „ja“ sagen: Wenn 
es ad analogiam zum „allgemeinen Priestertum“ (jeder Gläubige ist ein 
Priester) als das Prinzip des „allgemeinen Episkopats“ (jeder Pfarrer ist 
ein Bischof) Anerkennung fände.

13 „Maakt het uit of de armen gered worden door een bischop of door een ouderling?“, 
a. a. O., 132.
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